
 

 

Ein Projekt von: 

Die Liste der lebendigen Traditionen in der Schweiz  

sensibilisiert für kulturelle Praktiken und deren Vermittlung.  

Ihre Grundlage ist das UNESCO-Übereinkommen zur  

Bewahrung des immateriellen Kulturerbes. Die Liste wird  

in Zusammenarbeit und mit Unterstützung der kantonalen  

Kulturstellen erstellt und geführt. 

Zibelemärit 

 

 

 

Der «Zibelemärit» (Zwiebelmarkt) ist ein traditionelles 

Volksfest, das alljährlich am vierten Montag im Novem-

ber in der Stadt Bern stattfindet. Bauern bringen rund 

fünfzig Tonnen Zwiebeln und Knoblauch in die Bun-

desstadt. Auf dem Bundesplatz und in den Gassen zwi-

schen Rathaus und Bahnhof stehen zahlreiche Markt-

stände mit den typischen Zwiebelzöpfen, Gestecken, 

Arrangements und Figuren aus Zwiebeln. An anderen 

Marktständen werden auch Wintergemüse oder Magen-

brot, Glühwein und Souvenirs verkauft. Ein paar Stände 

mit Keramikerinnern erinnern an den früheren «Chache-

limärit» mit der bekannten Berner Bauernkeramik. Der 

Zibelemärit, der auf den mittelalterlichen Martinimarkt 

zurückgeht, ist zum bestbesuchten Kalenderbrauch des 

Kantons geworden. Bereits um 5 Uhr herrscht Grossan-

drang. In den Gaststätten werden der traditionelle «Zi-

belechueche», Käsekuchen und Zwiebelsuppe angebo-

ten. Bekannt ist der Zibelemärit auch für die Konfetti-

schlachten und die Chilbi auf der Schützenmatte. Neben 

der Theorie des Volkskundlers Rudolf J. Ramseyer, der 

die Anfänge des Zibelemärit auf Mitte des 19. Jahrhun-

derts datiert und als Überrest der damals zwei Wochen 

dauernden Martinimesse beschreibt, gibt es verschie-

dene Ursprungslegenden. 
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Der «Zibelemärit» (Zwiebelmarkt) ist ein traditionelles 

Volksfest, das alljährlich am 4. Montag im November in 

der Stadt Bern stattfindet. Auf dem Bundesplatz und in 

den Gassen zwischen Rathaus und Bahnhof stehen 

zahlreiche Marktstände mit den typischen Zwiebelzöp-

fen, Gestecken, Arrangements und Figuren aus Zwie-

beln. Die Bauern und Bäuerinnen bringen rund 50 Ton-

nen Zwiebeln und Knoblauch in die Bundesstadt. Da-

neben verkaufen sie auch Wintergemüse, Kernobst und 

Nüsse. Aktuell gibt es jeweils um die 175 Stände für 

Zwiebeln, Gemüse und Obst, dazu etwa 480 Stände für 

Waren anderer Art, wo beispielsweise Magenbrot, Glüh-

wein und Souvenirs angeboten werden. Ein paar Stände 

mit Keramik erinnern an den früheren «Chachelimärit» 

mit der bekannten Berner Bauernkeramik. 

 

Von frühmorgens bis spätabends 

 

Offiziell beginnt der Zibelemärit um 6 Uhr morgens, 

doch werden schon viel früher Zwiebeln verkauft. Zahl-

reiche Marktfahrer kommen bereits um 1 Uhr an, ab 3 

Uhr darf mit dem Verkauf begonnen werden. Bereits in 

den frühen Morgenstunden herrscht in den Gassen 

Grossandrang. Zahlreiche Schulklassen besuchen ge-

meinsam mit ihren Lehrpersonen den Markt vor Schul-

beginn. Wenn der Tag anbricht und Autocars und Extra-

züge Tausende Besucherinnen und Besucher aus dem 

In- und Ausland in die Stadt Bern bringen, sind die Ein-

heimischen schon wieder auf dem Weg nach Hause, zur 

Arbeit oder zur Schule.  

 

Am Tag des Zibelemärit werden in den Gaststätten der 

traditionelle «Zibelechueche», aber auch Käsekuchen  

oder Zwiebelsuppe angeboten. In den Strassen bewer-

fen sich Kinder mit Konfetti, lärmen und schlagen mit 

Plastikhämmerchen herum oder vergnügen sich auf 

dem Rummelplatz auf der Schützenmatte. Am Nachmit-

tag ist in Bern schulfrei und wenn nach 16 Uhr auch für 

die meisten die Arbeit endet, erreicht das Gedränge den 

Höhepunkt. Nun findet die grosse Konfettischlacht statt. 

Das Volksfest dauert bis in die Abendstunden, und man 

kann sich bis weit in die Nacht hinein an Partys vergnü-

gen. Der Zibelemärit ist gegenwärtig der bestbesuchte 

Kalenderbrauch des Kantons Bern. Eine Gefährdung 

des Marktes ist darin zu sehen, dass mit grosser Wahr-

scheinlichkeit in den kommenden Jahren am Zibelemärit 

immer weniger Marktstände mit Zwiebelzöpfen und an-

deren Arrangements aus Zwiebeln zu sehen sein wer-

den, da dem Handwerk der Nachwuchs fehlt. Susanne 

Brunner, eine passionierte Zwiebelzopf-Flechterin be-

richtet im November 2016 im «Bund», dass sie diese 

Leidenschaft von ihrer Mutter übernommen habe: «Das 

Wichtigste für einen schönen Zopf ist es, jeweils die 

passende Zwiebel zu finden». Die aufwändige Arbeit 

bringe zwar praktisch keinen Verdienst ein, doch «wenn 

man um vier Uhr morgens die Tausende Zöpfe an den 

Ständen hängen sieht, ist das fantastisch». 

 

Eine Gruppe Maskierter mit aufgesetzten Köpfen, die 

«Zibelegringe», treten während dem Zibelemärit in ver-

schiedenen Lokalen auf und glossieren die Ereignisse 

des Jahres in einer Art Schnitzelbank. Seit 1984 ernennt 

die Gilde der Zibelegringe der Stadtschützen Bern, wel-

che es sich zur Aufgabe macht, den guten Geist der Ka-

meradschaft und der Freundschaft zu fördern sowie die 

Werte des demokratischen, liberalen Rechtsstaates zu 

leben und zu verteidigen, alljährlich anlässlich des Zi-

belemärits eine Persönlichkeit zum Oberzibelegring 

(OZG). Bei einem feierlichen Akt wird vor auserwählten 

Gästen aus Politik, Wirtschaft, Kultur, Militär und Schüt-

zenkreisen die Persönlichkeit geehrt, die für eine «Zi-

beliade», das heisst bis zum nächsten Zibelemärit, das 

Patronat über die Gilde der Zibelegringe übernimmt. 

Nach diesem Jahr wird sie ordentliches Mitglied in der 

Gilde der Zibelegringe. Das Volksfest wurde schon mit 

einer Sonderbriefmarke (2003) und einer Gedenkmünze 

(2011) geehrt. 

 

Seit 1985 findet am Zibelemärit-Morgen die Verleihung 

des «Bäredräck»-Preises statt, gestiftet vom «Bären-

trust» und patroniert von der Vereinigung für Bern (vgl. 

Dossier «Berner Bär»). Mit einer Ehrenurkunde werden 

Bernerinnen und Berner ausgezeichnet, die sich um ihre 

Stadt besonders verdient gemacht haben. 2016 erhiel-

ten die Organisatoren der Seifenkistenrennen in der 

Stadt Bern die Auszeichnung (vgl. Dossier «Grosse Ber-

ner Renntage – Seifenkistenrennen in Bern»). 2017 ging 

der «Bäredräck»-Preis an Christoph Hoigné, den Leiter 

der Kleinkunstbühne La Cappella im Breitenrain-Quar-

tier. Die Mitglieder des Bärentrustes und weitere Sym-

pathisanten treffen sich um 7 Uhr morgens zu Erbsen-

suppe und «Züpfe» (Zopf) beim Bärengraben, wo die 

Preisverleihung mit Laudatio stattfindet. 

 

Auf Initiative des ehemaligen Stadtschützenpräsidenten 

Rudolf Wenger ist am Zibelemärit 1984 die «Gilde der 

Zibelegringe» der Stadtschützen Bern ins Leben geru-

fen worden. Am Berner Zibelemärit wird jeweils eine 

Persönlichkeit zum Oberzibelegring (OZG) ernannt, die 

durch ihr Engagement in Bern für die Wirtschaft, die Ge-

sellschaft oder den Standort Bern Aussergewöhnliches 

leistet oder geleistet hat. 2017 wurde Rolf Dähler, der 

ehemalige Präsident der Burgergemeinde Bern, im Kur-

saal zum «Oberzibelegring» gekürt – als 22. Mann in 

Folge! 

 

Ein anderer Anlass wurde ebenfalls mit dem Zibelemärit 

verbunden: Seit 1986 organisiert die Schweizerische Le-

bensrettungs-Gesellschaft (SLRG) am Sonntag vor dem 

Zibelemärit das «Zibeleschwümme». Beim Schönausteg 

springen jeweils rund hundert Schwimmerinnen und 
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Schwimmer in die Aare und schwimmen 350 Meter zum 

Marzili. Der Tiefstwert der Aaretemperatur lag beim Zi-

beleschwümme bei eiskalten 6 Grad (vgl. Detailbe-

schreibung «Aareschwimmen in Bern»).  

 

Ursprung des Zibelemärits: die Martinimesse 

 

Die genauen historischen Hintergründe des Zibelemärits 

sind nicht verbürgt. Es existieren verschiedene Theorien 

der Entstehung. Sicher ist, dass der Markt geschichtlich 

in einem Zusammenhang mit dem Berner Herbstmarkt 

steht, der bereits in Quellen aus dem 15. Jahrhundert 

erwähnt wurde. Dieser Martinimesse genannte Markt 

diente der Landbevölkerung im Herbst als Gemüse- und 

Gemischtwarenmarkt zum letzten grossen Verkauf ihrer 

Sommerprodukte und den Städterinnen und Städtern 

zur Eindeckung mit Vorräten für die Wintermonate.  

 

Gemäss den Forschungen des Berner Volkskundlers 

Rudolf J. Ramseyer entstand der Zibelemärit erst Mitte 

des 19. Jahrhunderts, als Markt am Vortag der Martini-

messe. Bereits 1860 rühmten die Zeitungen, die Messe 

beginne nun mit einem Zwiebelmarkt. Während die Mar-

tinimesse inzwischen nicht mehr abgehalten wird, blie-

ben der Zibelemärit und das zweiwöchige Treiben auf 

dem Rummelplatz auf der Schützenmatte. Ein kurzer 

Blick auf Quellen der Vergangenheit zeigt die Schwierig-

keiten, die Herkunft des Zibelemärit zu bestimmen: 

 

Conrad Justinger erwähnt in seiner Chronik von 1421 (als 

er über ein Unglück von 1311 berichtet) einen Berner Wo-

chenmarkt. Die Marktordnungen von 1478 und 1481 zu 

diesem Wochenmarkt zählen viele Produkte auf, doch 

Zwiebeln fehlen. Allerdings gab es damals im Rahmen 

des wöchentlichen Marktes am Dienstag – einen Zwiebel-

Wochenmarkt, der jeweils im Zibelegässli abgehalten 

wurde. Um 1500 wurde der Markt dann an die alte Ring-

mauer verlegt. Wenn bereits 1641 erstmals ein Zibelemä-

rit in Bern erwähnt wird, sei dies jener wöchentliche Markt 

– so die Meinung des Volkskundlers Rudolf J. Ramseyer. 

 

Die Martinimesse hat eine lange Geschichte: Während 

König Friedrich II. der Stadt Bern 1218 in der Handfeste 

zwei achttägige Jahrmärkte zugestanden hatte – der 

eine am 23. April und der andere am 29. September be-

ginnend –, setzte die Berner Regierung 1439 zwei Jahr-

märkte fest, nun auf Mitte Mai und auf Martini. Das wohl 

seit dem 15. Jahrhundert am 11. November, dem Mar-

tinstag, abgehaltene grosse Martinifest und der an-

schliessende mehrtägige Martinimärit wurde lange Zeit 

weder in Chroniken noch in Dekreten erwähnt. Erst 

1629 finden sie Erwähnung, als die Burgerschaft aufge-

fordert wurde, vor dem Fest die Strassen zu säubern. 

Am Abend vor Martini und am Martinstag zogen bis 

1652 die Ratsherren in einem Umzug durch die Stadt 

und versammelten sich zu einem grossen Festmahl. Die 

Landbevölkerung besuchte das Fest und säumte beim 

Umzug die Strassen. Als 1700 die reformierten Orte in 

der Schweiz den gregorianischen Kalender übernahmen 

(auf Silvester folgte gleich der 12. Januar 1701), wurde 

1702 der Beginn der Martinimesse auf den Dienstag vor 

dem 30. November (Andreastag) festgesetzt. Bis 1900 

begann die Martini-Warenmesse offiziell immer an die-

sem Dienstag vor dem 30. November. Allerdings war es 

bereits 1728 den auswärtigen Marktfahrern gestattet 

worden, ihre Waren schon am Vortag des offiziellen 

Marktbeginns feilzuhalten – die zweiwöchige Martini-

messe begann also inoffiziell immer schon am Montag. 

Die Bäuerinnen vom Mont Vully beim Murtensee, die 

schon seit dem 18. Jahrhundert ihr Gemüse auf die 

Märkte in Freiburg, Murten und Neuenburg brachten, 

reisten ab 1850 am Vortag der Martinimesse nach Bern 

und verkauften Zwiebeln, aber auch «Sunnewirbel» (En-

divien), Lauch und Sellerie, Nüsse, Kastanien und Obst. 

Aus dem Zwiebelverkauf am Vortrag der Martinimesse 

soll der heutige Zibelemärit entstanden sein.  

 

Neben dem Gemüsemarkt war die Herbstmesse schon 

im 19. Jahrhundert ein Volksfest mit Spielleuten, Dreh-

orgelmännern, Moritaten, Affenhaltern und Bärentänzen. 

Bis ins 20. Jahrhundert hinein suchten sich die Bauern 

am «Meitschimärit» oder «Naamärit» am Dienstag der 

zweiten Messewoche ihre neuen Dienstmägde aus. Bis 

heute sollen in einigen Gaststätten immer noch Musik-

kapellen am Dienstag in der Woche nach dem Zibele-

märit zum Tanz aufspielen. 

 

Die Postille «Der hinkende Bot» vermerkte in seinem 

«immerwährenden» Kalender den «Zwieblenmarkt» 

1939 zum ersten Mal. Eine erste amtliche Ankündigung 

zum Zibelemärit war die Verkündung im Jahre 1917, 

dass die anschliessende «Herbstmesse» wegen des 

Weltkriegs nicht abgehalten werde. Auch 1918 wurde 

die Messe gestrichen, diesmal wegen der Grippeepide-

mie, und 1919 fiel wegen der Maul- und Klauenseuche 

auch der Zibelemärit aus. In den 1920er-Jahren hatte 

die Herbstmesse Mühe, sich wieder zur alten Grösse 

aufzurichten. So wird seit einigen Jahrzehnten nur noch 

der Zibelemärit abgehalten, der gemäss der Marktord-

nung von 1970 immer am vierten Montag im November 

stattfindet. Von der Martinimesse ist somit noch der 

erste Tag geblieben, der Zibelemärit. Es ist ein bunter 

Jahrmarkt geworden mit rund siebenhundert Marktstän-

den, an denen Jahr für Jahr rund 50 Tonnen Zwiebeln 

angeboten werden.  

 

Ursprungslegenden 

 

Neben der Theorie des Volkskundlers Rudolf J. Ram-

seyer gibt es auch verschiedene Ursprungslegenden. 

Die eine führt den Markt auf den Stadtbrand von 14. Mai 

1405 zurück, als in der erst zweihundertjährigen Stadt 
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Bern 650 Holzhäuser verbrannten und 100 Menschen 

starben. Am nächsten Morgen war «die schöne stat bern 

ein arm ellend angesicht». Alle umliegenden Städte sam-

melten Geld und sandten Helfer. Die Freiburger sollen 

zwei Monate lang den Brandschutz weggeräumt und alle 

gefundenen Wertgegenstände getreulich abgegeben ha-

ben. Als Dank an die Bauern, die nach der grossen Feu-

ersbrunst bei den Aufräumarbeiten tatkräftig mitgeholfen 

und nachbarschaftliche Hilfe geleistet hätten, sei ihnen 

das Recht verliehen worden, ihre Produkte in der Stadt zu 

verkaufen. Und so habe 1406 der erste «Zibelemärit» 

stattgefunden.  

 

Diese Geschichte wurde als Legende aufgedeckt, denn 

ein Herbstmarkt wurde erst 1439 eingeführt und auf den 

Wochenmärkten durften die Bauern sowieso Gemüse 

feilbieten. Zudem pflanzten die Bernerinnen damals 

selbst Gemüse in ihren Gärten hinter den Häusern an – 

und wenn der Ertrag nicht reichte, kauften sie Zwiebeln 

am Wochenmarkt im Zibelegässli. Die andere Ur-

sprungsgeschichte geht davon aus, dass die Freiburger 

das Marktrecht aufgrund der Waffenhilfe bei den Bur-

gunderkriegen (1474–1477) erlangt hätten. 

 

Ableger und weitere Geschichten 

 

Ausgewanderte Berner und Bernerinnen organisieren in 

ihrer neuen Heimat Zibelemärite. Der 1880 gegründete 

Berner-Verein in Zürich führt beispielsweise jeweils an 

einem Novemberwochenende unter diesem Namen ei-

nen zweitägigen Markt durch. Auch in Uster gibt es ei-

nen «Berner Zibelemärit», organisiert vom Berner-Ver-

ein Uster: an Marktständen werden Zwiebeln und 

Zwiebelzöpfe verkauft, es gibt bemalte Zwiebelköpfe, 

«Brätzeli» und «Schlüüferli», aber auch Holzofenbrot  

oder Zopf. Auch verschiedene Töpfereien aus dem 

Bernbiet bieten ihre Produkte an. Zibelemärite gibt es 

seit 1968 in Oensingen, seit 1974 findet jeweils im Okto-

ber in Lugano der sogenannte «Mercato delle Cipolle» 

statt, in Basel gab es 1979 einen Zibelemärit mit einem 

Zibele-Wett-Schnätzle, begleitet von der Musik der Bär-

ner Giele. Seit 1982 führen die Landfrauen von Huttwil 

jeweils am letzten Samstag im Oktober auf dem Brun-

nenplatz einen Zibelemärit durch; neben Zwiebelzöpfen 

gehören auch Obst und Gemüse, «Öpfelchüechli», Waf-

feln, Bauernbrot, «Züpfe» und kulinarische Spezialitäten 

aus der Region zum traditionellen Angebot. Lediglich 

der Zwiebelmarkt in Schaffhausen ist keine Kopie des 

Berner Zibelemärits, denn diesen «Böllemärkt» soll es 

schon seit 1520 geben. 

 

Seit 2013 gibt es einen Zibelemärit-Marsch für das 

Schwyzerörgeli, komponiert von Hans Fankhauser. Der 

Zibelemärit fand auch Eingang in Geschichten und Er-

zählungen. In «Globis Buch vom Schweizer Brauchtum» 

reist Globi an den Berner Ziebelemärit, und «Füfefüfzg 

mal Zibelemärit» ist die titelgebende Geschichte von 

Ueli Toblers berndeutschen Weihnachtsgeschichten. 

«Es Zibelemäritgschichtli» von Werner Bula (enthalten 

in der Sammlung «Ds bärndütsche Gschichtebuech» 

von 1981) erzählt von Änneli und Brächt von der 

Bächmatt, die am letzten Montag im November heiraten. 

Da die beiden keine Zeit für eine lange Hochzeitsreise 

haben, nehmen sie den Zug nach Bern. Dort findet ganz 

traditionell an diesem Tag der Zibelemärit statt. Die Ehe-

leute fallen in ihrer festlichen Aufmachung etwas aus 

dem Rahmen, doch auch als ihnen nachgestarrt wird, 

beschliessen sie, den Tag so richtig zu geniessen. Sie 

besuchen den Bärengraben und besteigen den Müns-

terturm. Unterwegs reservieren sie irgendwo ein Zim-

mer. Brächt ist manchmal etwas impulsiv und gerät 

gerne in Schlägereien. So auch an seinem Hochzeits-

tag. Eigentlich war es ja gar keine Schlägerei, bloss ein 

gewolltes Gedränge in den Lauben, das zum Spass am 

Zibelemärit gehört. Doch dies konnte der Besucher nicht 

wissen und wurde demzufolge gleich selber ein Opfer 

der Drängelei. Brächt verteilt Schläge und die Mädchen 

beginnen zu schreien. Erst die Polizei bringt die Rauf-

bolde auseinander und nimmt sie gleich für eine Nacht 

in Arrest. So verbringt Änneli die Hochzeitsnacht ganz 

alleine, doch der Schaden bleibt ihrer Meinung nach ge-

ring, hat sie doch für die Zukunft ein wirkungsvolles 

Druckmittel: Wenn Brächt wieder Unruhe stiften will, 

droht Änneli, sofort zu ihren Eltern zu fahren und ihnen 

zu erzählen, wo sich Brächt während der Hochzeits-

nacht aufgehalten hat. 
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